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Aufklärungsbücher

Wie viele Gruppen 
braucht es  
für Gruppensex ?   
Zweimal Aufklärung: einmal für Jugendliche,  
einmal für MittelstufenschülerInnen. «Make Love»  
und «DAS machen?» überzeugen in vielen Punkten.  
Einige Einwände bleiben trotzdem. 

Von Bettina Dyttrich

Viel Lob gab es letztes Jahr für das neue Aufklä-
rungsbuch «Make Love» von Ann-Marlene Hen-
ning und Tina Bremer-Olszewski. Schon diverse 
Auflagen sind verkauft, das Buch ist nominiert 
für den Deutschen Jugendliteraturpreis.

 «Make Love» macht vieles richtig. Es be-
ginnt nicht mit trockener Anatomiekunde, son-
dern dort, wo fast alle Jugendlichen ihre ersten 
Erfahrungen mit Sex machen: beim Onanieren. 
Um Anatomie geht es später auch, 
genauso wie um Verhütung und 
Geschlechtskrankheiten oder das  
«erste Mal» und was danach 
kommt. Neu für ein Jugendbuch, 
aber sehr begrüssenswert sind 
die ausführlichen «technischen» 
Sex tipps. Hier gelingt den Auto-
rinnen etwas ganz Wichtiges: Sie 
zeigen, dass es mit Übung und 
Experimentierfreude mehr Spass 
macht. Gleichzeitig relativieren 
sie übertriebene, von Pornos be-
einflusste Erwartungen. Genauso 
erteilen sie dem Gruppendruck unter Jugend-
lichen eine Absage: «Personen nach ihren sexu-
ellen Erfahrungen zu beurteilen, ist einfach be-
scheuert. Denn Sex soll in erster Linie für euch 
sein, euch guttun und Spass bringen.» 

Nicht alle angesprochen

Diese Aufforderung, sich selbst Sorge zu tra-
gen, zieht sich durch das ganze Buch. Die 
 Autorinnen finden eine offene, nie verklemmte 
Sprache: «Weil wir auch finden, dass es mit 
der Scham ein Ende haben sollte, nennen wir 
die Schamlippen in diesem Buch einfach Ge-
schlechtslippen.» 

Auch die Fotos von Heji Shin sind gelun-
gen: Explizit und trotzdem behutsam zeigen sie 

Sex als etwas gleichzeitig Alltägliches und Ge-
heimnisvolles. Ganz selbstverständlich stehen 
zwischen Heterobildern auch Fotos von Schwu-
len und Lesben beim Sex.

Beim Lesen zeigt sich allerdings: Für den 
Text gilt diese Selbstverständlichkeit nicht. Es 
gibt zwar ein kurzes Kapitel über Homosexua-
lität, aber die ganzen Sextipps sind für Hetero-
jugendliche geschrieben. Da das Buch die 

Leser Innen oft in der zweiten 
Person anspricht, fällt das umso 
mehr auf.

Was auch auffällt: Wenn es 
um die Unterschiede zwischen 
Männern und Frauen geht, ist 
«Make Love» ziemlich wider-
sprüchlich. Der berühmte «klei-
ne Unterschied» sei «viel klei-
ner, als alle denken», schreiben 
die Autorinnen zwar. Trotzdem 
ordnen sie fröhlich Klischees 
zu («typisch männliche Eigen-
schaften wie Aggressivität oder 

Zielorientiertheit»). Auch umstrittene Behaup-
tungen wie die, dass das räumliche Denken 
den Hormonschwankungen der Frau unterlie-
ge, werden unkritisch erwähnt. Da wundert es 
nicht, dass die Autorinnen in der Literaturliste 
auch biologistische Bücher wie «Das weibliche 
Gehirn» von Louann Brizendine empfehlen.

Sehr problematisch sind die Informatio-
nen über Transgender. Dieses Thema ist den 
Autorinnen fremd, das merkt man. «Der Begriff 
Transsexualität beschreibt laut Wissenschaft 
eine Geschlechtsidentitätsstörung», schreiben 
sie  – ohne die wachsende Kritik an dieser Pa-
thologisierung zu erwähnen. Und ganz schön 
abschreckend heisst es: «Wer eine Geschlechts-
anpassung vornehmen will, braucht Kraft. 
Denn man muss über Jahre Untersuchungen im 

Kranken haus über sich ergehen lassen, unend-
liche Fragebögen zum eigenen Leben, zur Sexu-
alität ausfüllen und ist Behörden und Gesund-
heitssystem ausgeliefert.» Welche verheerenden 
Folgen solche Sätze für Trans jugendliche haben 
können, ist den Autorinnen offenbar nicht be-
wusst. Unerwähnt bleibt, dass lange nicht alle 
Transmenschen Operationen wollen, dass es 
auch andere Möglichkeiten gibt, glücklich zu 
werden. 

Recht auf Grenzen

«DAS machen?» richtet sich an jene, die für 
«Make Love» noch etwas zu jung sind. Das von 
Lilly Axster geschriebene und von Christine 
Aebi gestaltete Bilderbuch begleitet eine Mit-
telstufenklasse durch ihre Projektwoche zum 
Thema Sexualität. Ein Alter, in dem das be-
rühmte «erste Mal» zwar noch in weiter Ferne 
scheint, es aber schon Verliebtheiten gibt und 
sexuelles Vokabular ausprobiert wird  – und 
sich viele Fragen stellen. Solche, wie sie im 
Buch auf Zetteln stehen: Wenn zwei miteinan-
der schlafen, schlafen die wirklich? Wie viele 
Gruppen braucht es für Gruppensex? Was ist 
ein Coitus interruptus? In Text und Bild fängt 
das Buch Blödeleien, Wortspiele und Kritze-
leien von Vor- und Frühpubertierenden ein. 

«DAS machen?» hat den Österreichischen 
Kinder- und Jugendbuchpreis gewonnen. Zu 
Recht. Es ist ein wunderschön gestaltetes und 
emanzipatorisches Buch geworden: Da hei-
ssen Kinder selbstverständlich auch Zoltan 
oder Gülfemin, haben verschiedene Hautfar-
ben und sind nicht immer als Mädchen oder 
Junge erkennbar. Da kann auch mal der Junge 
die Prinzessin, das Mädchen der Cowboy sein. 
Ganz nebenbei betont das Buch das Recht der 
Kinder, Grenzen zu setzen: Jonas muss nicht 

erklären, warum er für sich eine Haut aus Wol-
le gezeichnet hat. Und als man sich gegenseitig 
bemalt und zwei Kinder nicht berührt werden 
wollen, wird das selbstverständlich respek-
tiert. 

Nur an zwei Stellen bleiben Einwän-
de: «Ein paar Mal sind wir in Gruppen geteilt 
worden: Alle, die wissen wollten, wie Kinder 
gemacht werden, und alle, die das nicht inter-
essiert», heisst es einmal. Ja, es ist begrüs-
senswert, dass Aufklärungsunterricht nicht 
nur das Kindermachen ins Zentrum stellt und 
dass man nicht mehr selbstverständlich davon 
ausgeht, dass alle SchülerInnen später Kinder 
haben. Trotzdem sollten alle darüber Bescheid 
wissen, wie Kinder entstehen. 

Ein zweiter Einwand: «Wir haben Bil-
der von nackten Leuten, die Akt heissen, an-
geschaut. (…) Mando hat von sich drei Bilder 
gemacht, einen halben Akt, eine Collage und 
einen ganzen Akt. Alle drei mit Rock.» Es wäre 
schön, wenn viele Kinder Erotik auf so eine 
behutsame Art entdecken könnten wie Mando. 
Aber die Schule ist wohl kaum der richtige Ort, 
um mit Nacktbildern von Kindern zu basteln.
Ann-Marlene Henning, Tina Bremer-Olszewski:  
«Make Love. Ein Aufklärungsbuch». Rogner  
und Bernhard. Berlin 2012. 256 Seiten. Fr. 28.90.
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«Carol dachte, Sexualität bedeutet, zwei Verliebte schauen Videos»: Illustration aus dem Buch 
«DAS machen?» von Lilly Axster und Christine Aebi.   I llustratIon: GabI adébIs I -schuster

Erdöl macht Politik – auch in der Schweiz. Der 
Historiker Daniele Ganser, der in Basel das 
Swiss Institute for Peace and Energy Research 
(SIPER) leitet, stellt in seinem neuen Buch 
«Euro pa im Erdölrausch» dar, welche Folgen 
die  Abhängigkeit vom Öl hat. Der Titel ist irre-
führend. Ganser beschäftigt sich nicht nur 
mit Europa, sondern mit dem fossilen Rausch 
des gesamten Westens. Darüber wurden aller-
dings schon viele Bücher geschrieben. Gansers 
Leistung ist jedoch, eine erste umfassende Ge-
schichte des Schweizer Erdölrauschs geschrie-
ben zu haben. 

Wärmestuben für die Armen

Dieser mündete früh in einen ersten Kater. 
Während des Zweiten Weltkriegs bekam die 
Schweiz die Erdölabhängigkeit heftig zu spü-
ren. Ganser schreibt: «Der normale Konsum der 
Schweiz zu Friedenszeiten von rund 430 000  
Tonnen Erdölprodukten pro Jahr konnte im 
schwierigen Umfeld des Zweiten Weltkrieges 
nicht aufrechterhalten werden. (…) Es war nicht 
möglich, den stetigen Rückgang der Importe 
zu verhindern, da man sich am Schluss einer 
langen und vielfach gefährdeten Lieferkette be-
fand.» 1944 gelangten noch 25 000  Tonnen in 

die Schweiz, was sechs Prozent des normalen 
Konsums entspricht.

Ab 1940 galt in der Schweiz ein Sonn-
tagsfahrverbot, später wurden Benzin und 
Brennstoff rigoros rationiert, die meisten 
 Autos, Motorräder, aber auch Traktoren durf-
ten nicht mehr fahren. Für die Rationierung 
war übrigens Robert Grimm zuständig, ein 
kämpferischer, engagierter Sozialdemokrat, 
der auch beim Generalstreik 1918 eine wich-
tige Rolle gespielt hatte. Der Bundesrat hat-
te ihn 1939 zum Leiter der Sektion Kraft und 
Wärme (eines Vorläufers des heutigen Ener-
giedepartements) ernannt. Um zu verhindern, 
dass die ärmsten Bevöl kerungsschichten – die 
ihre Wohnungen nicht mehr heizen konnten – 
erfrieren, mussten öffentliche Wärmestuben 
eingerichtet werden.

In jenen Jahren überlegte man sich, in der 
Schweiz nach Erdöl zu suchen. «Doch da kaum 
Geld und Material für die Bohrungen zur Ver-
fügung stand, wurden diese Absichten nicht 
umgesetzt, auch aus Angst, das Erdöl könnte 
die Gefahr einer Invasion erhöhen», so Ganser.

Diese Angst blieb. Anfang der fünfziger 
Jahre reichte Shell  – der grösste Energiekon-
zern Europas  – ein erstes Konzessionsgesuch 
ein. Shell hoffte, im Mittelland Öl zu finden. 

Für die Konzessionen waren die Kan-
tone zuständig. Der Bundesrat liess sie aber 
in einem Kreisschreiben wissen, Erdölfunde 
könnten die Sicherheit und Unabhängigkeit der 
Schweiz beeinträchtigen, deshalb sei die Ertei-
lung einer solchen Konzession «ein für allemal 
auszuschliessen». 

Der Kanton Fribourg hielt sich nicht dar-
an – was letztlich aber egal war, weil man dort 
kein Öl fand. 

In der Folge begannen sich auch Schwei-
zer Unternehmer zu engagieren. Man müsse 
verhindern, «dass das einzige Rohmaterial, 
welches sich potenziell im Boden befindet, an 
eine übermächtige, ausländische Monopol-
gesellschaft fällt», liess der St.  Galler Industri-
elle Max Schmidheiny verlauten. Er gründete 
deshalb das Schweizer Konsortium für Erd-
ölforschung, das später in der Swisspetrol Hol-
ding AG aufging, die die Schweizer Erdölsuche 
kontrollierte und alle Konzessionen hielt. An 
verschiedenen Stellen wurde gebohrt, doch die 
grossen Funde blieben aus.

Daniele Ganser zeichnet in seinem Buch 
erstmals nach, wie sich die Schweizer Erdöl-
suche entwickelte, aber auch wie die beiden 
Raffinerien in die Westschweiz kamen. All die-
se regionalen und nationalen Entwicklungen 

bettet er gekonnt in die weltweiten Gescheh-
nisse ein. 

Erdölverschwörungstheorien

Problematisch wird das Buch bei den ganz 
grossen Bogen, wenn es plötzlich um Ver-
schwörungen geht und um die Frage, ob die 
Anschläge vom 11. September 2001 von den 
USA mitverschuldet worden seien. Ganser zi-
tiert Autoren, die sagen: «In Wahrheit gehe es 
um Energie. Die USA wollten Zugang zum Erdöl 
und Erdgas von Zentralasien. Die Kriege seien 
von langer Hand geplant gewesen. Sie brauch-
ten nur einen Vorwand, und der 11. September 
war dieser Vorwand.»

Das gibt dem Buch eine Tonlage, die nicht 
nötig wäre. Denn bezüglich Schweiz ist es ein 
unaufgeregtes, profundes Standardwerk.

Daniele Ganser: «Europa im 
Erdölrausch. Die Folgen einer 
gefährlichen Abhängigkeit». 
Orell Füssli Verlag. Zürich 2012. 
416 Seiten. Fr. 34.90.

«europA im erdölrAusch»

Die angst vor dem eigenen erdöl
Der Basler Historiker Daniele Ganser hat eine erste, profunde Geschichte der Schweizer Erdölsuche und Erdölpolitik geschrieben. 

Von SuSan BooS

Da kann auch 
mal der Junge die 
Prinzessin, das 
Mädchen der 
Cowboy sein.


